
 

1 
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Wege zu mehr Zeitfreiheit – Familiengerechte Arbeitszeitgestaltung als  
Bestandteil einer neuen Zeitkultur 

 

Wer überall sein will, 
ist nirgendwo zu Hause. 
Seneca 

 

Geld, Infrastruktur und Zeit – das ist der Dreiklang, den die Bundesregierung im „Sieb-
ten Familienbericht“ für eine erfolgreiche Familienpolitik propagiert. In der Praxis ist 
dieser Dreiklang noch auffallend disharmonisch. Während mit der Einführung des neu-
en Elterngeldgesetzes und dem Ausbau der Kinderbetreuungsangebote vor allem die 
beiden ersten Bereiche im Mittelpunkt der politischen Aktivitäten standen, besteht hin-
sichtlich des Ziels „Zeit für Familie“ weiterhin Nachholbedarf. 

 

Treffend wird im „Siebten Familienbericht“ festgestellt, dass Eltern in zunehmendem Maße 
Zeitprobleme empfinden, und in Familien eine „gefühlte Zeitnot“ existiert. „Zeitprobleme erge-
ben sich für Familien nicht alleine aus einem unzureichenden quantitativen Zeitbudget, son-
dern ebenso aus einer unzureichenden Qualität von Zeit, d. h. aus Belastungen, die Zeitdruck 
und Verdichtung von Zeit, Parallelaktivitäten und Synchronisationsprobleme, Fremdbestimmt-
heit und mangelnde Zeitsouveränität u. a. m. umfassen.“ (BMFSFJ, S. 229) 

Familie ist nur lebbar, wenn die Mitglieder einer Familie gemeinsame Zeit miteinander auch 
erleben können. Denn es geht in Familien ja nicht um ein reibungsloses zeitliches Nebenein-
ander von Individuen, sondern um persönliche Zuwendung und gemeinsame Erfahrungen. 
Um dies zu ermöglichen, bedarf es einer aktiven Koordination und Synchronisation auf unter-
schiedlichen Ebenen.  

Zunächst gilt es, innerhalb der Familie eine Balance zwischen individuellen und gemeinsamen 
Zeiten herzustellen. Die Herausforderung dabei ist insbesondere, die individuellen, oft sehr 
unterschiedlichen und teilweise widerstreitenden Zeitwünsche und Zeitempfindungen der ein-
zelnen Familienmitglieder untereinander abzustimmen und miteinander in Einklang zu brin-
gen. 

Beeinflusst wird die innerfamiliäre Zeitgestaltung aber maßgeblich von den Zeitanforderungen, 
die von außen auf die einzelnen Familienmitglieder wirken: Schulzeiten, Öffnungszeiten von 
Geschäften und öffentlichen Einrichtungen – aber in ganz besonderem Maße die Zeiten für 
die Erwerbsarbeit. Denn die Erwerbsarbeit ist wie kein anderer Bereich prägend für das Fami-
lienleben. Dies gilt nicht nur in quantitativer Hinsicht, weil der Umfang der Arbeitszeit den ge-
samten Tages- und Wochenablauf dominiert. Auch durch die zunehmend flexibel gestaltete 
Lage und Verteilung der Arbeitszeit bestimmt die Erwerbsarbeit die Zeitgestaltung von Famili-
en. 

Zeitkonflikte sind immer dann besonders spürbar, wenn Arbeitszeiten unfreiwillig und als Vor-
gaben durch den Arbeitgeber die üblichen Standards verlassen und nicht mit den familiären 
Belangen abstimmen werden können. Der Eindruck, dass Familie die zeitliche Verfügungs-
masse der Arbeitswelt ist, ist nicht unbegründet. 
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„Die durch Kinder unbehinderte Arbeitszeit der Eltern genießt allgemeine Anerkennung und 
staatliche Förderung. Die durch Arbeit unbehinderte Familienzeit muss noch entdeckt – und 
geschützt werden“, stellt die Redakteurin der Wochenzeitschrift „Die Zeit“ Iris Radisch fest und 
fordert zurecht „eine Familienzeit, die ihre eigene Logik gegen die der Arbeitswelt behaupten 
kann“. (Radisch, S. 182) 

Gelingt es nicht, die privaten-familiären Bedürfnisse der Menschen mit den betriebswirtschaft-
lichen Interessen der Unternehmen derart in Beziehung zu setzen, dass beide Lebensberei-
che zu ihrem Recht kommen, entstehen entweder im privaten Lebensbereich Kosten, die kei-
ne Volkswirtschaft tragen kann, oder aber die Wettbewerbsfähigkeit der Volkswirtschaft nimmt 
Schaden. 

 

Wie können Zeiten für die Erwerbsarbeit und Zeiten für die Familie in ein tragfähiges Verhält-
nis gebracht werden? Wie kann das „rechte Maß“ einer familiengerechten (Arbeits-) Zeitges-
taltung gefunden werden? 

Eine wichtige Grundvoraussetzung dafür ist, dass alle Beteiligten die Möglichkeit zur freien 
Mitgestaltung haben. Es geht nicht um „Zeitsouveränität“! („Kein Mensch ist souverän, weil 
Menschen, und nicht der Mensch, die Erde bewohnen. … [Und] wo immer Pluralität ins Spiel 
kommt, ist Souveränität nur in der Einbildung möglich.“ (Arendt, S. 289f.)) Es geht um „Zeit-
freiheit“, um die Freiheit also, eigene Zeit (mit-)gestalten zu können. Diese Möglichkeit des 
aktiven Ausbalancierens setzt jedoch zwei wesentliche Grundbedingungen voraus: 1. die indi-
viduelle Befähigung zum „Zeithandeln“ und 2. geeignete gesetzliche, tarifvertragliche und be-
triebliche Rahmenbedingungen zur Absicherung der zeitliche Gestaltungsfreiheit. 

 

Die erste Voraussetzung zur selbstbestimmten und eigenverantwortlichen Zeitgestaltung ist 
die Kompetenz jedes Einzelnen im Umgang mit der Zeit. Hierzu bedarf es der Fähigkeit, den 
eigenen Rhythmus (der eng mit den eigenen Wertvorstellungen verbunden ist) zu kennen und 
die immer wieder erforderlichen „Übergänge“ zwischen dem eigenen Rhythmus und dem ge-
sellschaftlichen Takt, die „Übergänge“ zwischen Anspannung und Muße meistern zu können. 
Es geht weniger um das Entweder-Oder einer „vita activa“ oder einer „vita contemplativa“, 
sondern um die Realisierung einer harmonischen „vita varia“. Ein Leben also, das erfüllt ist 
vom Wechsel und ein Wechsel, der zu einem erfüllten Leben beiträgt. Nur wer hierzu befähig 
ist, kann die (zeitlichen) Spannungen meistern. „Der sensible und aufgabenorientierte Wech-
sel zwischen unterschiedlichen zeitlichen Vorgaben wird in der nahen Zukunft über den Erfolg 
im Leben, im Beruf und besonders auch bei der Arbeit an der eigenen Identität entscheiden.“ 
(vgl. Geißler, S. 188) 

 

Als zweite Voraussetzung zur Zeitfreiheit geben die rechtlichen Rahmenbedingungen in Form 
von Gesetzen und Tarifverträgen entscheidende Richtmaße vor: Von der EU-Arbeitszeit-
Richtlinie und dem Arbeitszeitgesetz über das Teilzeit- und Befristungsgesetz, das Elternzeit-
gesetz und das neue Pflegezeitgesetz bis hin zu den Regelungen von Ladenöffnungszeiten. 
Mit der Fülle dieser Bestimmungen scheint der gesetzliche Schutz umfassend geregelt.  

Wie aber sieht der betriebliche Alltag aus? Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass Rechts-
ansprüche, beispielsweise die Freistellung zur Pflege eines kranken Kindes, oftmals nicht in 
Anspruch genommen werden. Es liegt in der Verantwortung der Unternehmen, die bestehen-
den gesetzlichen Angebote aktiv in der Belegschaft bekannt zu machen dafür Sorge zu tra-
gen, dass gesetzlichen Angebote bei Bedarf auch wahrgenommen werden. 
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Unternehmen sind aber auch gefordert, eigene, betriebsspezifische Maßnahmen zur Verein-
barkeit von Beruf und Familie anzubieten. Nachdem familienpolitische Themen verstärkt Ein-
zug in die öffentliche Debatte gehalten haben, hat nun auch die Wirtschaft die Familienpolitik 
für sich entdeckt. Immer mehr Unternehmen bieten aktiv Maßnahmen zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie an. Das ist eine begrüßenswerte Entwicklung, denn mit den betrieblichen 
Angeboten werden Familien – ergänzend zum staatlichen Angebot von Finanz- und Infrastruk-
turleistungen – spürbar entlastet. 

Bei der Suche nach tragfähigen Konzepten ist zu beachten, dass Familien – wie die Unter-
nehmen auch – verlässliche und flexible Zeitstrukturen benötigen, um planbar und den wech-
selnden Anforderungen entsprechend handeln zu können. 

Familien benötigen anerkannte zeitliche „Spielräume“, innerhalb derer sie flexibel auf die fami-
lienbedingte Anforderungen reagieren können. Betriebliche Angebote wie zum Beispiel Gleit-
zeit, Vertrauensarbeitzeit, Arbeitszeitkonten und alternierende Telearbeit eröffnen hier die ent-
sprechende Flexibilität für die Beschäftigten.  

Familien benötigen aber auch anerkannte zeitliche „Schutzräume“, innerhalb derer sie mit 
entsprechender Planungssicherheit disponieren können. Hier unterstützen Mutterschutzzei-
ten, Freistellungen für die Pflege von Kindern und älteren Familienangehörigen, die Möglich-
keit eines „Sabbaticals“ oder Angebote wie die so genannte „Kinderbonuszeit“, bei der Be-
schäftigten mit Kindern Arbeitsstunden gutgeschrieben werden, so dass sie bei gleich blei-
bendem Lohn monatlich weniger Arbeitszeit leisten müssen und mehr Zeit für die Familie ha-
ben. 

(Nicht unerwähnt bleiben soll in diesem Zusammenhang die aktuelle Debatte um die Öffnung 
von Geschäften am Sonntag. Die entsprechende Verfassungsbeschwerde der Kirchen sowie 
die Bemühungen der Familienverbände, der Gewerkschaften und anderer Verbände um einen 
arbeitsfreien Sonntag zeigen die Bedeutsamkeit solcher Rahmenbedingungen (vgl. 
www.allianz-fuer-den-freien-sonntag.de)) 

 

Bei allem betrieblichen Engagement ist darauf zu achten, dass tatsächlich mehr Zeit für die 
Familie ermöglicht wird. Betriebliche Angebote wie zum Beispiel Babysitter-, Einkaufs- und 
Bügelservice, Eltern-Kind-Büro und Betriebskita entlasten zwar Beschäftigte mit Familien-
pflichten, dienen aber grundsätzlich noch nicht dazu, gemeinsam mit der Familie Zeit zu 
verbringen. Entlastet von möglichst vielen familiären Verpflichtungen, stehen die Arbeitskräfte 
mit Hilfe solcher Angebote zunächst nur den Unternehmen möglichst sorgenfrei und ohne an-
dere Verpflichtungen zur Verfügung. Eine wirkliche Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist 
dies nicht, da Familie hier quasi „outgesourct“ wird. 

 

Tragfähige Konzepte einer familiengerechten Arbeitszeitgestaltung lassen sich nur in einem 
Prozess entwickeln, bei dem alle Adressaten gleichberechtigt einbezogen werden und in ei-
nen stetigen und offenen Dialog miteinander treten. 

Und vielleicht profitieren die Verantwortlichen im Unternehmen ja auch selbst von den Lösun-
gen – und haben am Ende auch mehr Zeit für Ihre eigenen Familien. 

 

Stefan Becker 

Geschäftsführung der berufundfamilie gGmbH 
– eine Initiative der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung 
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Das audit berufundfamilie unterstützt Arbeitgeber darin, passgenaue Maßnahmen zur Verbes-
serung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie umzusetzen. 
Es wird von den führenden deutschen Wirtschaftsverbänden BDA, BDI, DIHK und ZDH empfoh-
len und steht unter der Schirmherrschaft der Bundesfamilienministerin und des Bundeswirt-
schaftsministers. 

Nähere Informationen zum audit berufundfamilie finden Sie unter:  

www.beruf-und-familie.de 
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